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Paul M Zulehnerüber die Relıgion 1m Leben der ÖOsterrei- Glaußensleben, daß ıne Konzentrierung dieses Katholıi-
cher danken sınd, ergeben beı allen hoffnungsvollen kentages auf die pastoralen Notwendigkeıten iın ÖOster-
Ansätzen viele Defizıte 1m Glaubenswissen und 1im reich vordringlich erscheint. Frıtz Csoklich

Interview

„Man hat nıcht genugen Glauben D den Geist,
der dıe Kirche eıtet  44
Pın espräc mıiıt dem fruheren Erzbischof VO Turın, ardına Michele
Pellegrino
Die iın Bologna erscheinende Informationszeitschrift A dıe ohl 1m Dezember 965 Ende des Konzıls SC
regno” rachte ın ıhrer Ausgabe DO Aprıl dieses Jahres halten hat Das 1St eın gewaltiger Text! Ich habe 1n einem
eın Gespräch, das Francesco Strazzarı miıt dem früheren Erz- Buch, das sıch gerade 1m ruck befindet, einıges davon
bischof von Turın, Kardınal Michele Pellegrino, führte aufgenommen. Wenn WIr Bischöfte über dieses Dokument
Darın äußert der 78jährige Kardınal, der DL e1n Jahr DOT nachdächten, könnten WIr vieles lernen.
Erreichung des üblichen Rücktrittsalters, auf dıe Leıtung se1- egno0 Selt der eıt VO  —_ apst Johannes (des frühlings-ner DDhiözese verzichtete, auffallend freimütig seine orge über
bestimmte Entwicklungen ın der Kiırche. Wır bringen den haften Aufbruchs) un: Pauls der großen Entschei-

dungen des Konzıils) hat sıch das Klıma 1n der Kırche CWortlaut des Interviews, das in den etzten Onaten azyeıt
über Ttalıen hıinaus einıges Aufsehen erregt hat, mit freundlı- ändert. Es ISt ıne seltsame Mischüung a4aUS miıssiıonarıschem

Elan und Rückzug. Wohıiın geht diese Kırche”?cher Genehmigung DOoNn A regno ” UNSIECTEN Lesern ın eıigener
Übersetzung ZUYT Kenntni1s. Pellegrino: Ich kann NUTr VO Eindrücken sprechen. Eınige
egn0 Warum spricht INa  — heute viel VO Paul Tatsachen, dıe auf die etzten Jahre Pauls zurückge-

hen, aber nıcht seınem Wıllen entsprechen, lassen unsWıe erklären Sıe sıch diese Rückwendung? ine ewegung des Rückschritts denken Es g1bt einıge
Pellegrino: Ich würde nıcht VO Rückwendung sprechen. Schritte nach rückwärts, beispielsweıse In der Anwendung
Mır scheınt, da{fß INa  - Paul nıemals VErgESSCH hat der lıturgischen Reform, gerade ıIn ottfiziellen Dokumen-
Vielleicht hatten viele in den etzten Jahren seınes Ponutfi- ten

ats den Eındruck, dafß ıhm das Alter ZUgESETZL un be] egnO0 Denken Sie das Dokument Pauls über dieıhm die Tendenz manchmal verbıtterten Überlegungen Eucharıstie?verstärkt hatte. Ich meıne, WenNnn INa  - VO Rückwendung
sprechen kann, dann 1St ıne der Ursachen davon die Pellegrino: Das gab’s schon vorher. | D wurde eın oku-
Kenntnıs selnes LTLestaments un: der starke Eindruck, den men veröffentlicht, ohne uns als Mitglieder der Kongre-
seın Begräbnis hinterlassen hat Ich werde nıe die Eın- gatıon für den Gottesdienst konsultieren. Ich habe da-
drücke vergeSSCNH, die ich ın den VO kanonıschen Gesetz protestiert. Nehmen Sıe zUuU Beıispiel, W as ın bezug
vorgeschriebenen vorbereıtenden Zusammenkünften für auf die aterıe der Eucharistie geESARL wurde, dafß das
das Konklave hatte. Damals wurde für uns Kardınäle Zu Zeichen klar erkennbar se1ın muß Das TOL mu{fß also als
erstenma!|l seın Testament verlesen, auch erfahren, TOt erkennbar seln. Und heute kehrt INa  $ der Vor-
ob mMa  >; veröffentlichen sollte. Es hinterließ einen SC- schrift zurück, da{fß INa  e} ine Hostıe verwenden mufßs, WI1€e
waltiıgen FEindruck. Wır konnten einen Blıck 1ın dıe Tieten INna  a s$1e beım Drogısten kauft Das 1STt schon eın zieml1-
seınes Geılstes u  S Und dann dıe Aufrichtigkeit Pauls cher Rückschruitt. Ich denke auch manche Einschrän-
Ich xylaube, dafß S1e VO  s nıemand jemals ın Zweıftel SCZO- kungen für die Frauen. Wenn INan schon eingesehen hat,
SChH wurde, auch Wenn sS1e oft VO  s einer Vorsicht begleıtet da{ß Frauen ÄHIECI' übernehmen können, ISt nıcht einzuse-
WAal, die einıge für übertrieben 1elten. ] J)as Testament hat hen, INan iıhnen verbietet, sS$1e auch uszuüben. Es
die Seele und die innere Größe dieses Mannes enthüllt kommt natürlich darauf Al da{fß dıe Verantwortlichen in
Meiıner Meınung nach haben seıne Aussagen iın vielerleı den Gemeıinden mıt Umsıiıcht un Klugheıt handeln. Den
Hiınsıcht auch für NSere Tage ihren Wert Ich habe NEeEU- Rückschritt xibt sıcher. Es 1Sst gzuL, da{fß ich A4US dem Spıel
ıch seıne Ansprache die iıtalıenıschen Bischöfe gelesen, bın, 1aber s macht MIr ennoch orge Bestimmte Inter-



Interview 320

ventionen des kurıalen Zentralısmus müfiste na  —; mıldern Pellegrino: Ja, aber nıcht erst seit heute.
oder S1€e müfßten o BaANZ verschwinden. Es gab aber

egno0 Wıe erklären S1e diese Angst?auch etliche NEUEC un interessante Ereignisse, dıe INn  —_

nıcht unterschätzen darf Wır müssen dıe weıtere Ent- Pellegrino: Ich weıiß nıcht Vielleicht ISTt iıne falsch
wicklung abwarten, hre Bedeutung verstehen kön- verstandene Demut, eın estimmter Geılst des Gehorsams.
NCN Ich denke da die Zusammenkunft der Kardınäle Vielleicht auch eLWwWAas anderes. Es 1St ıne Tatsache, da{fß
1MmM November 979 Das WAar zweıtellos eLwAaSs Neues: ıne die „Parrhesıia”, auf die ich mich oft berufe, 1ın der Kıirche
Art Konsıstori1um, WwW1€e das selt 400 Jahren nıcht mehr heute sehr selten 1St. Auf der anderen Seıte x1bt Leute,
gegeben hat Die Kardınäle wurden über Dınge intor- die sS$1e sehr mıßbrauchen, da{f das der Autorıität orge
miert, die INn  } trüher geheim hıelt, beispielsweıse über bereıten mu Es hıltft aber nıchts, WEECNN I1la  —; sıch abkap-
dıe finanzıelle Sıtuation des Heılıgen Stuhls, Wenn auch ın selt. Dıie Kirche mMu weıtergehen, 1im Sınn des Konzıls.
eıner sehr allgemeınen Weıise uch über andere Dınge. egnO0 Der Theologe Sartorı spricht VO  —_ eiınem SchismaEs scheint mIır auch sehr wichtig, da{fß sıch der apst dabe!ı

iın der Kırche, das aus dem Gegensatz zwıschen dem 99  fdreimal mı1ıt uns unterhalten hat Er hat sıch mıt großer tiziellen“ un dem „Wırklichen“ entstanden sel Auf derEintachheit Gespräch beteılıgt, und hat INan-
eiınen Seılite steht die otffizıelle Lehre, auftf der anderen Selteche gegeben, dıe, nachdem s1e seıne Meınung gehört hat-

ten, iıne andere Ansıcht über einıge Probleme außerten. das Verhalten In der Wirklichkeıit

Von seıten des Papstes gab darauf keine Reaktion. Man Pellegrino: Schisma? )as scheıint MI1r übertrieben. ber
hat sıch unterhalten w1e€e Kollegen. Das könnten An- ISt ine Sıtuation schwerwiegender Unbeweglıichkeıt, In
zeichen tfür künftige Entwicklungen selIn. der INa  — die Antwort auf dıe Zeichen der eıt schuldıg

bleibt.
„Die Kırche muß weiıtergehen, Im
Sınn des Konzils” „ESs sınd dıe Menschen, die dıe Zeıt
egnO0 ber e o1bt beunruhigende Symptome Eınıige rO- reıf machen“”
miısche Dıkasterien scheinen hre Macht verstärkt ha- egno0 Wer spricht denn noch VO den Zeichen der TZeit?ben

Pellegrino: Wenn iıch miıch recht erinnere, habe iıch 1966
Pellegrino: So 1St esS Man mu auch zugeben, da{fß einıge der Gregoriana eınen Vortrag über dieses Thema SCErnennungen iın Jüngster eıt ıch Nn keine Namen) halten. Ich stellte MIr damals die rage Was wAare gesche-überrascht haben Es sıeht nıcht danach aus, dafß S$1E geta- hen, WEn InNnan 1m Jahre 849 das Buch VO Osmın1ı „Dıietıgt worden sınd, die Verwirklichung des Konzıls Fünf Wunden der heilıgen Kirche“ nıcht auf den Index
garantıeren. ZESELZL, sondern als Lehrbuch für die Seminare VOTrSC-
egnO0 Wıe sıeht Ihrer Meınung nach dıe Kollegialıtät schlagen hätte? Man Sagl immer, dıe eıt sel nıcht reıft.

Für mich 1St das iıne außerst miıßverständliıche Redeweıse;Aaus, also das Verhältnis VO apst un Bischöfen?
sınd die Menschen, die dıe eıt reıt machen. Dafür

Pellegrino: Dıie Kollegialıtät 1St noch nıcht verwirklıcht, Z7Wel Beıispiele: Wenn nıcht 1921 der feste und unbeug-und 1St auch nıcht eicht, S$1e verwirklichen. Sıcher
Same Wılle VO Pater Gemell: DBEWESCNHN wäre, die katholıi-

sınd einıge Schritte Nnie  men worden. So haben die sche Universıiutät |Maıland| gründen, bestünde sS$1e viel-
Bischofssynoden iıhrer Grenzen einıge Fortschritte leicht heute noch nıcht. Damals INa  — auch, die eıt
für ine bessere usammenarbeıt VO  — apst un Bischö- sEe1 noch nıcht reıt dafür Hätte 1959 nıcht Johan-fen erbracht, obwohl s1e nıcht wirklıich kte der Kolleg1a- nes X XII gegeben, hätte das Konzıl nıcht stattgefunden,lıtät darstellen. Das 1St sıcher. ber die Ortskirchen haben weıl die eıt noch nıcht reıitf WAar. Viıele, auch dringlicheSchwierigkeıten, sıch der Lehre des Konzıls bewußftt
werden un: sıch hre vollständıge Verwirklichung Neuerungen werden durch die Vorstellung blockıert, dafß

die eıt dafür nıcht reıt sel
emühen.

egno0 Es o1bt wichtige Probleme, dıe auf ine Antwort
egn0 Und die ıtalıeniısche Bischofskonferenz?

warten Das Priesteramt, dıe Rolle der rau ın der Kırche,
Pellegrino: Haben Sıe nıcht Kardınal Ce interviewt? die Sexualıtät, der OkumenismusInte rviéw  339  ventiénen des kurialen Zentralismus müßte man mildern  Pellegrino: Ja, aber nicht erst seit heute.  oder sie müßten sogar ganz verschwinden. Es gab aber  Regno: Wie erklären Sie diese Angst?  auch etliche neue und interessante Ereignisse, die man  nicht unterschätzen darf. Wir müssen die weitere Ent-  Pellegrino: Ich weiß nicht ... Vielleicht ist es eine falsch  wicklung abwarten, um ihre Bedeutung verstehen zu kön-  verstandene Demut, ein bestimmter Geist des Gehorsams.  nen. Ich denke da an die Zusammenkunft der Kardinäle  Vielleicht auch etwas anderes. Es ist eine Tatsache, daß  im November 1979. Das war zweifellos erwas Neues: eine  die „Parrhesia“, auf die ich mich oft berufe, in der Kirche  Art Konsistorium, wie es das seit 400 Jahren nicht mehr  heute sehr selten ist. Auf der anderen Seite gibt es Leute,  gegeben hat. Die Kardinäle wurden über Dinge infor-  die sie so sehr mißbrauchen, daß das der Autorität Sorge  miert, die man früher geheim hielt, so beispielsweise über  bereiten muß. Es hilft aber nichts, wenn man sich abkap-  die finanzielle Situation des Heiligen Stuhls, wenn auch in  selt. Die Kirche muß weitergehen, im Sinn des Konzils.  einer sehr allgemeinen Weise. Auch über andere Dinge.  Regno: Der Theologe Sartori spricht von einem Schisma  Es scheint mir auch sehr wichtig, daß sich der Papst dabei  in der Kirche, das aus dem Gegensatz zwischen dem „Of-  dreimal mit uns unterhalten hat. Er hat sich mit großer  fiziellen“ und dem „Wirklichen“ entstanden sei. Auf der  Einfachheit am Gespräch beteiligt, und es hat sogar man-  einen Seite steht die offizielle Lehre, auf der anderen Seite  che gegeben, die, nachdem sie seine Meinung gehört hat-  ten, eine andere Ansicht über einige Probleme äußerten.  das Verhalten in der Wirklichkeit ...  Von seiten des Papstes gab es darauf keine Reaktion. Man  Pellegrino: Schisma? Das scheint mir übertrieben. Aber es  hat sich unterhalten wie unter Kollegen. Das könnten An-  ist eine Situation schwerwiegender Unbeweglichkeit, ın  zeichen für künftige Entwicklungen sein.  der man die Antwort auf die Zeichen der Zeit schuldig  bleibt.  „Die Kirche muß weitergehen, im  Sinn des Konzils”  „Es sind die Menschen, die die Zeit  Regno: Aber es gibt beunruhigende Symptome. Einige rö-  reif machen“”  mische Dikasterien scheinen ihre Macht verstärkt zu ha-  Regno: Wer spricht denn noch von den Zeichen der Zéit?  ben...  Pellegrino: Wenn ich mich recht erinnere, habe ich 1966  Pellegrino: So ist es. Man muß auch zugeben, daß einige  an der Gregoriana einen Vortrag über dieses Thema ge-  Ernennungen in jüngster Zeit (ich nenne keine Namen)  halten. Ich stellte mir damals die Frage: Was wäre gesche-  überrascht haben. Es sieht nicht danach aus, daß sie getä-  hen, wenn man im Jahre 1849 das Buch von Rosmini „Die  tigt worden sind, um die Verwirklichung des Konzils zu  Fünf Wunden der heiligen Kirche“ nicht auf den Index  garantieren.  gesetzt, sondern als Lehrbuch für die Seminare vorge-  Regno: Wie sieht Ihrer Meinung nach die Kollegialität  schlagen hätte? Man sagt immer, die Zeit sei nicht reif.  Für mich ist das eine äußerst mißverständliche Redeweise;  aus, also das Verhältnis von Papst und Bischöfen?  es sind die Menschen, die die Zeit reif machen. Dafür  Pellegrino: Die Kollegialität ist noch nicht verwirklicht,  zwei Beispiele: Wenn es nicht 1921 der feste und unbeug-  und es ist auch nicht leicht, sie zu verwirklichen. Sicher  same Wille von Pater Gemelli gewesen wäre, die katholi-  sind einige Schritte unternommen worden. So haben die  sche Universität [Mailand] zu gründen, bestünde sie viel-  Bischofssynoden trotz ihrer Grenzen einige Fortschritte  leicht heute noch nicht. Damals sagte man auch, die Zeit  für eine bessere Zusammenarbeit von Papst und Bischö-  sei noch nicht reif dafür. Hätte es 1959 nicht Johan-  fen erbracht, obwohl sie nicht wirklich Akte der Kollegia-  nes XXIII. gegeben, hätte das Konzil nicht stattgefunden,  lität darstellen. Das ist sicher. Aber die Ortskirchen haben  weil die Zeit noch nicht reif war. Viele, auch dringliche  Schwierigkeiten, sich der Lehre des Konzils bewußt zu  werden und sich um ihre vollständige Verwirklichung zu  Neuerungen werden durch die Vorstellung blockiert, daß  die Zeit dafür nicht reif sei.  bemühen.  Regno: Es gibt wichtige Probleme, die auf eine Antwort  Regno: Und die italienische Bischofskonferenz?  warten: Das Priesteramt, die Rolle der Frau in der Kirche,  Pellegrino: Haben Sie nicht Kardinal C& interviewt?  die Sexualität, der Ökumenismus ...  Regno: Man sagt, daß er sich nicht äußert. Er sieht nicht,  Pellegrino: Ich meine, daß wir an die Aufgabe der Theolo-  wie sehr unsere Theologen behindert werden ...  gen appellieren sollten. Es ist nicht Aufgabe der Hierar-  chie, die Probleme unter biblischen und theologischen  Pellegrino: Man muß den Beitrag der Theologen anerken-  nen, ihre Rolle ernst nehmen und mit ihnen zusammenar-  Gesichtspunkten anzugehen. Sie muß sich der For-  schungsarbeit bedienen können, die von den Theologen  beiten. Hier gibt es viel zu tun. Ich fürchte, wir befinden  uns in einer Sackgasse. Einige geben das im privaten Ge-  erbracht wird. Ich glaube, die Theologen in Italien sind an  der Arbeit, aber sie fühlen sich im Schatten. Mir ist eine  spräch auch zu.  Begegnung mit einem bedeutenden Theologen gegenwär-  Regno: Fehlt nicht der Mut zu reden? '  tig. Er hat mir seine Betrübnis darüber anvertraut, daß eregn0 Man Sagtl, daß sıch nıcht außert. Er sieht nıcht, Pellegrino: Ich meıne, daß WITr dıe Aufgabe der Theolo-
WIEe sehr Nsere Theologen behindert werden gCh appellıeren sollten. Es 1Sst nıcht Aufgabe der Hıerar-

chie, die Probleme biblischen un theologischenPellegrino: Man mu den Beıtrag der Theologen anerken-
NCN, ıhre Rolle nehmen un mıt iıhnen ZUSammenNnar- Gesichtspunkten anzugehen. S1e mu sıch der FOor-

schungsarbeıt bedienen können, dıe VO  —; den Theologenbeiten. Hıer x1ıbt viel u  5 Ich fürchte, WITr betinden
uns in eıner Sackgasse. Eıinıge geben das 1im privaten (e* erbracht wiırd. Ich gylaube, die Theologen 1ın Italıen sınd

der Arbeıt, aber S1€e fühlen sıch 1m Schatten. Mır ISt iıne
spräch auch Begegnung mıt einem bedeutenden Theologen gegenWär-
egn0 Fehlt nıcht der Mut reden? Ug Er hat mMIr seıne Betrübnıs darüber anvertraut, dafß
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sıch ganz VO Episkopat isoliert fühlt Mır hat das seinen Reıisen auch WI1e eın Staatsoberhaupt empfängt.
wiırklıch eıd ber In der Substanz 1St doch ıne Kırche, die sıch In

den Dıienst Menschen stellt. Dem tolkloristischen Ele-egnO0 Man hat einahe Angst, Probleme anzugehen.
Das Motto scheint se1ın, ylätten WIr dıe ogen340  Interview  sich so ganz vom Episkopat isoliert fühlt. Mir hat das  seinen Reisen auch wie ein Staatsoberhaupt empfängt.  wirklich leid getan.  Aber in der Substanz ist es doch eine Kirche, die sich in  den Dienst am Menschen stellt. Dem folkloristischen Ele-  Regno: Man hat beinahe Angst, Probleme anzugehen.  Das Motto scheint zu sein, glätten wir die Wogen...  ment messe ich keine große Bedeutung zu. Die Kirche  muß in jeder möglichen Weise dienen. Wenn es Applaus  Pellegrino: Ich denke, diese Angst stammt aus dem Klein-  gibt, warum nicht.  glauben. Man hat nicht genügend Glauben an den Geist,  der die Kirche leitet und auch zu mutigen Entscheidungen  Regno: Und die Besuche des Papstes bei den verschiede-  nen Kirchen?  und kalkulierten Risiken antreibt. Ich betone, daß es um  kalkulierte Risiken geht. Heute handelt man dagegen im  Pellegrino: Es gibt unterschiedliche Stile, um die Kirche  Zeichen der Angst, oder, besser gesagt, man tut aus Angst  vom Zentrum aus zu leiten. Die Kontaktaufnahme mit  überhaupt nichts. Ich meine, das ist Mangel an Glauben.  den verschiedenen Kirchen und mit der nichtkatholischen  Vielleicht gibt es auch noch einen anderen Grund. Die  Welt halte ich für sehr wichtig.  höchsten Verantwortlichen der Kirche schauen nicht ge-  Regno: Die Besuche des Papstes bei den Ortskirchen sind  nügend mit offenen Augen auf die Welt. Das fängt mit  sicher eine gute Sache. Aber diese Kirchen haben den  den römischen Dikasterien an und betrifft vielleicht auch  einige Bischöfe. Sie leben in einer künstlichen Welt, von  Papst gebeten, einige wichtige Probleme zu überlegen,  beispielsweise die Zulassung verheirateter Männer zum  nur wenigen Personen umgeben, ohne daß sie den Puls  Priesteramt. Diese Bitte haben die brasilianische und die  am Denken der Leute haben. Es geht nicht darum, irgend-  afrikanische Kirche vorgetragen, und der Papst hat nein  welchen Modeströmungen zu folgen, sondern vielmehr  zu verstehen, wo letztlich die Bedürfnisse liegen. Ich  gesagt ...  glaube, daß heute nicht so sehr der Priester isoliert ist (die  Pellegrino: Ich habe die Hoffnung, wünsche sehnsüchtig  Priester sind heute in das alltägliche Leben integriert),  und bitte den Heiligen Vater, den konkreten Nöten der  sondern die höheren Verantwortlichen. Vielleicht werden  verschiedenen Kirchen entgegenzukommen. Angesichts  sie auch durch die Anforderungen der Organisation und  des Dilemmas, entweder um jeden Preis das Gesetz des  der Verwaltung erstickt, und es fehlt der Kontakt mit den  Zölibats mit der gegenwärtigen Strenge aufrechtzuerhal-  Menschen, mit der täglichen Wirklichkeit.  ten und damit auf die volle Evangelisierung zu verzichten  Regno: Sie haben sich mit den Kirchenvätern beschäftigt.  oder sich für die volle Evangelisierung auszusprechen, zu  Können Sie einen Vergleich ziehen zwischen dem Ver-  der die Eucharistie gehört und aus diesem Grund das  kirchliche Gesetz zu ändern, meine ich, daß man sich für  hältnis der Ortskirchen zu Rom in den ersten Jahrhunder-  ten und dem von heute?  den zweiten Weg entscheiden muß.  Regno: Erbitten Sie das offen vom Papst?  Pellegrino: Es geht nicht darum, die ersten Jahrhunderte  als normativ zu betrachten. Wir können nicht mehr zur  Pellegrino: Offen und ohne Furcht.  Vorstellung des heiligen Augustinus zurückkehren, daß  es genüge, wenn die Kirchen in der Taufe und in der Eu-  charistie übereinstimmen und ansonsten sich jede Ortskir-  „Ich stelle einen Mangel an  Wahrnehmung der Zeichen der Zeit  che verhält, wie sie es für richtig findet. Es hat eine Ent-  wicklung gegeben. Die Ortskirche damals war sich viel  fest”  stärker bewußt, daß sie Kirche war, und zwar immer in  Regno: Vor kurzem ist das Dokument über die Laisierung  enger Verbindung mit Rom. Wir dürfen nicht die Bedeu-  der Priester herausgekommen. Ein Desaster?  tung der teilkirchlichen Konzilien vergessen. Einerseits  waren sich diese Kirchen durchaus ihrer Verantwortung  Pellegrino: Ich bitte den Verfasser von „Dives in miseri-  bewußt, anderseits wußten sie sich in der Gemeinschaft  cordia“, daß er diesen Mitbrüdern gegenüber Barmher-  des Glaubens und der Liebe mit der Kirche von Rom. Die  zigkeit walten läßt. Ich denke an viele, die, wenn man die-  Notwendigkeit, das Papsttum zu stärken und sich den An-  ses Dokument mit Strenge anwendet, Feinde der Kirche  sprüchen der Kaiser zu widersetzen, hat dazu geführt,  werden, ansonsten aber wirksame und wertvolle Mitarbei-  daß die Ortskirche sich immer weniger ihrer Verantwor-  ter sein könnten. Das sind Dinge, die mir Kummer berei-  tung bewußt war. Das gilt vor allem für Italien durch die  ten. Ich stelle einen Mangel an Wahrnehmung der Zei-  Nähe zum Heiligen Stuhl. Das läßt sich historisch erklä-  chen der Zeit fest. Man muß zwar voll und ganz den Wert  ren. Wir müssen über die Vergangenheit nachdenken und  der Ehelosigkeit nach dem Evangelium anerkennen, aber  daraus Folgerungen für heute ziehen.  die Art und Weise, diesen Wert zu verwirklichen, hat sich  Regno: Viele haben den Eindruck, daß die Kirche von  ım Lauf der Jahrhunderte verändert und kann sich weiter  verändern. Wir sind stehengeblieben.  Papst Woityta sich als Macht durchsetzen will ...  Regno: Und die Ämter für die Frauen?  Pellegrino: Mir kommt es nicht so vor. Wir können be-  Pellegrino: Ich möchte nichts zum Priestertum der Frau  dauern, und ich habe das auch getan, daß der Papst auch  als Staatsoberhaupt angesehen wird und daß man ihn auf  sagen. Ich bin kein Theologe. Aber ich habe meine Unter-ment ich keine große Bedeutung Die Kirche

muß ıIn jeder möglıchen Weıse dienen. Wenn Applaus
Pellegrino: Ich denke, diese Angst Stammıt aus dem Kleın- o1bt, nıcht.
gylauben. Man hat nıcht genügend Glauben den Geıist,
der dıe Kirche leitet und auch mutıigen Entscheidungen egnO0 Und die Besuche des Papstes be] den verschiede-

1C  — Kıirchen?un kalkulierten Rıisıken antreıbt. Ich betone, da{(ß e

kalkulierte Rısıken geht. Heute handelt INa  a} dagegen 1mM Pellegrino: Es o1bt unterschiedliche Stile, die Kırche
Zeichen der Angst, oder, besser DESART, INa  — LUL AdUu»$ ngst VO Zentrum au leıiten. Dıie Kontaktaufnahme mıt
überhaupt nıchts. Ich meıne, das I1St Mangel Glauben. den verschiedenen Kırchen un miıt der nıchtkatholischen
Vielleicht x1bt auch noch einen anderen Grund Dıi1e Welt halte ich für sehr wichtig.
höchsten Verantwortlichen der Kırche schauen nıcht SC egnO0 Di1e Besuche des Papstes bei den Ortskirchen sındnügend mıt offenen ugen auf dıe Welt Das fängt mıt siıcher iıne gute Sache Aber diese Kıirchen haben denden römischen Dıiıkasterien un: betrifft vielleicht auch
einıge Bischöfte. Sıe leben in eıner künstliıchen Welt, VO apst gebeten, einıge wiıchtige Probleme überlegen,

beispielsweise die Zulassung verheirateter Männer ZU
NUuUr wenıgen Personen umgeben, ohne da{fßi S1€e den Puls Priesteramt. Diese Bıtte haben dıe brasılianısche un dıeDenken der Leute haben Es geht nıcht darum, ırgend- atrıkanısche Kırche vorgetragen, un: der apst hat neınwelchen Modeströmungen folgen, sondern vielmehr

verstehen, letztlich die Bedürtfnisse lıegen. Ich DESART

gylaube, dafß heute nıcht sehr der Priester isoliert 1St (dıe Pellegrino: Ich habe dıe Hoffnung, wünsche sehnsüchtig
Priester sınd heute ın das alltäglıche Leben integriert), un bıtte den Heılıgen Vater, den onkreten Nöten der
sondern die Ööheren Verantwortlichen. Vielleicht werden verschiedenen Kırchen entgegenzukommen. Angesıchts
S$1€e auch durch die Anforderungen der ÖOrganısatıon un des Dılemmas, entweder jeden Preıs das (jesetz des
der Verwaltung erstickt, un e$s tehlt der Kontakt mıt den 7Z5ölıbats mı1ıt der gegenwärtigen Strenge autrechtzuerhal-
Menschen, mıt der täglıchen Wırklichkeit. ten un damıt auf die volle Evangelısıerung verzichten
egnO0 Ö1e haben sıch miıt den Kirchenvätern beschäftigt. oder sıch für die volle Evangelısıerung auszusprechen,
Können Sıe eınen Vergleıch zıehen zwischen dem Ver- der die Eucharistie gehört und aus diesem Grund das

kirchliche (Gesetz ändern, meıne ich, da{fß INa  — sıch fürhältniıs der Ortskirchen Rom in den ersten Jahrhunder-
ten und dem VO heute? den zweıten Weg entscheiden mu

egnO0 Erbitten S1e das offen VO Papst?Pellegrino: Es geht nıcht darum, die ersten Jahrhunderte
als nOormatıv betrachten. Wır können nıcht mehr ZUuUr Pellegrino: Offen un: ohne Furcht.
Vorstellung des heiligen Augustinus zurückkehren, da{fß
e genüge, Wenn dıe Kırchen 1in der Taufe un ın der Eu-
charıstie übereinstimmen un aNSONSTLEN sıch jede Ortskir- „Ich stelle eınen ange!l an

ahrnehmung der Zeichen der Zeıtche verhält, W1€e s1e für richtig tindet. Es hat iıne Ent-
wicklung gegeben. Dıie Ortskirche damals WAar sıch viel fest“
stärker bewulßt, da{fß S1Ee Kırche WAarL, un: ‚War immer 1n egn0 Vor kurzem 1St das Dokument über dıe LaisıerungCHSCI Verbindung mıiıt Rom Wır dürfen nıcht dıe Bedeu- der Priester herausgekommen. Eın Desaster?
tung der teilkirchlichen Konzıilıen VErSCSSCNH. Eıinerseıts

sıch diese Kirchen durchaus iıhrer Verantwortung Pellegrino: Ich bıtte den Vertasser VO  — „Dıives ın mıser1-
bewußt, anderseıts wulßlsten S1e sıch In der Gemeinschaft cordıa ” , da{fß diesen Mitbrüdern gegenüber Barmher-
des Glaubens und der Liebe mıt der Kırche VO  — Rom Dıie zıgkeıt walten äfßt Ich denke viele, dıe, wenn INa  —_ dıe-
Notwendigkeıt, das Papsttum stärken un sıch den An- SsC5 Dokument mıt Strenge anwendet, Feiınde der Kırche
sprüchen der Kaiser wıdersetzen, hat dazu geführt, werden, aNSONSTLTLEN aber wırksame und wertvolle Miıtarbei-
da{fß diıe Ortskirche sıch immer wenıger ihrer Verantwor- ter seın könnten. Das sınd Dınge, die mir Kummer berei-
tung bewußrt WAar. Das sallı VOTr allem für Italıen durch die LE  5 Ich stelle eıinen Mangel Wahrnehmung der Zeı-
ähe ZU Heılıgen Stuhl Das äfßt sıch hıistorisch erklä- chen der eıt fest. Man mufß ZWAar voll un: Sanz den Wert
IecN Wır mussen über dıe Vergangenheıt nachdenken un der Ehelosigkeıit nach dem Evangelıum anerkennen, aber
daraus Folgerungen tfür heute zıiehen. die Art un: Weıse, diıesen VWert verwiırklıchen, hat sıch

egn0 Viele haben den Eındruck, dafß die Kırche VO
1mM Lauft der Jahrhunderte verändert un annn sıch weıter
verändern. Wır sınd stehengeblieben.apst Wolityla sıch als Macht durchsetzen ll340  Interview  sich so ganz vom Episkopat isoliert fühlt. Mir hat das  seinen Reisen auch wie ein Staatsoberhaupt empfängt.  wirklich leid getan.  Aber in der Substanz ist es doch eine Kirche, die sich in  den Dienst am Menschen stellt. Dem folkloristischen Ele-  Regno: Man hat beinahe Angst, Probleme anzugehen.  Das Motto scheint zu sein, glätten wir die Wogen...  ment messe ich keine große Bedeutung zu. Die Kirche  muß in jeder möglichen Weise dienen. Wenn es Applaus  Pellegrino: Ich denke, diese Angst stammt aus dem Klein-  gibt, warum nicht.  glauben. Man hat nicht genügend Glauben an den Geist,  der die Kirche leitet und auch zu mutigen Entscheidungen  Regno: Und die Besuche des Papstes bei den verschiede-  nen Kirchen?  und kalkulierten Risiken antreibt. Ich betone, daß es um  kalkulierte Risiken geht. Heute handelt man dagegen im  Pellegrino: Es gibt unterschiedliche Stile, um die Kirche  Zeichen der Angst, oder, besser gesagt, man tut aus Angst  vom Zentrum aus zu leiten. Die Kontaktaufnahme mit  überhaupt nichts. Ich meine, das ist Mangel an Glauben.  den verschiedenen Kirchen und mit der nichtkatholischen  Vielleicht gibt es auch noch einen anderen Grund. Die  Welt halte ich für sehr wichtig.  höchsten Verantwortlichen der Kirche schauen nicht ge-  Regno: Die Besuche des Papstes bei den Ortskirchen sind  nügend mit offenen Augen auf die Welt. Das fängt mit  sicher eine gute Sache. Aber diese Kirchen haben den  den römischen Dikasterien an und betrifft vielleicht auch  einige Bischöfe. Sie leben in einer künstlichen Welt, von  Papst gebeten, einige wichtige Probleme zu überlegen,  beispielsweise die Zulassung verheirateter Männer zum  nur wenigen Personen umgeben, ohne daß sie den Puls  Priesteramt. Diese Bitte haben die brasilianische und die  am Denken der Leute haben. Es geht nicht darum, irgend-  afrikanische Kirche vorgetragen, und der Papst hat nein  welchen Modeströmungen zu folgen, sondern vielmehr  zu verstehen, wo letztlich die Bedürfnisse liegen. Ich  gesagt ...  glaube, daß heute nicht so sehr der Priester isoliert ist (die  Pellegrino: Ich habe die Hoffnung, wünsche sehnsüchtig  Priester sind heute in das alltägliche Leben integriert),  und bitte den Heiligen Vater, den konkreten Nöten der  sondern die höheren Verantwortlichen. Vielleicht werden  verschiedenen Kirchen entgegenzukommen. Angesichts  sie auch durch die Anforderungen der Organisation und  des Dilemmas, entweder um jeden Preis das Gesetz des  der Verwaltung erstickt, und es fehlt der Kontakt mit den  Zölibats mit der gegenwärtigen Strenge aufrechtzuerhal-  Menschen, mit der täglichen Wirklichkeit.  ten und damit auf die volle Evangelisierung zu verzichten  Regno: Sie haben sich mit den Kirchenvätern beschäftigt.  oder sich für die volle Evangelisierung auszusprechen, zu  Können Sie einen Vergleich ziehen zwischen dem Ver-  der die Eucharistie gehört und aus diesem Grund das  kirchliche Gesetz zu ändern, meine ich, daß man sich für  hältnis der Ortskirchen zu Rom in den ersten Jahrhunder-  ten und dem von heute?  den zweiten Weg entscheiden muß.  Regno: Erbitten Sie das offen vom Papst?  Pellegrino: Es geht nicht darum, die ersten Jahrhunderte  als normativ zu betrachten. Wir können nicht mehr zur  Pellegrino: Offen und ohne Furcht.  Vorstellung des heiligen Augustinus zurückkehren, daß  es genüge, wenn die Kirchen in der Taufe und in der Eu-  charistie übereinstimmen und ansonsten sich jede Ortskir-  „Ich stelle einen Mangel an  Wahrnehmung der Zeichen der Zeit  che verhält, wie sie es für richtig findet. Es hat eine Ent-  wicklung gegeben. Die Ortskirche damals war sich viel  fest”  stärker bewußt, daß sie Kirche war, und zwar immer in  Regno: Vor kurzem ist das Dokument über die Laisierung  enger Verbindung mit Rom. Wir dürfen nicht die Bedeu-  der Priester herausgekommen. Ein Desaster?  tung der teilkirchlichen Konzilien vergessen. Einerseits  waren sich diese Kirchen durchaus ihrer Verantwortung  Pellegrino: Ich bitte den Verfasser von „Dives in miseri-  bewußt, anderseits wußten sie sich in der Gemeinschaft  cordia“, daß er diesen Mitbrüdern gegenüber Barmher-  des Glaubens und der Liebe mit der Kirche von Rom. Die  zigkeit walten läßt. Ich denke an viele, die, wenn man die-  Notwendigkeit, das Papsttum zu stärken und sich den An-  ses Dokument mit Strenge anwendet, Feinde der Kirche  sprüchen der Kaiser zu widersetzen, hat dazu geführt,  werden, ansonsten aber wirksame und wertvolle Mitarbei-  daß die Ortskirche sich immer weniger ihrer Verantwor-  ter sein könnten. Das sind Dinge, die mir Kummer berei-  tung bewußt war. Das gilt vor allem für Italien durch die  ten. Ich stelle einen Mangel an Wahrnehmung der Zei-  Nähe zum Heiligen Stuhl. Das läßt sich historisch erklä-  chen der Zeit fest. Man muß zwar voll und ganz den Wert  ren. Wir müssen über die Vergangenheit nachdenken und  der Ehelosigkeit nach dem Evangelium anerkennen, aber  daraus Folgerungen für heute ziehen.  die Art und Weise, diesen Wert zu verwirklichen, hat sich  Regno: Viele haben den Eindruck, daß die Kirche von  ım Lauf der Jahrhunderte verändert und kann sich weiter  verändern. Wir sind stehengeblieben.  Papst Woityta sich als Macht durchsetzen will ...  Regno: Und die Ämter für die Frauen?  Pellegrino: Mir kommt es nicht so vor. Wir können be-  Pellegrino: Ich möchte nichts zum Priestertum der Frau  dauern, und ich habe das auch getan, daß der Papst auch  als Staatsoberhaupt angesehen wird und daß man ihn auf  sagen. Ich bin kein Theologe. Aber ich habe meine Unter-egnO0 Und die Amter tür die Frauen”Pellegrino: Mır kommt nıcht VOTLT. Wır können be-
Pellegrino: Ich möchte nıchts zZzUuU Priestertum der raudauern, un: ich habe das auch e  an, daß der apst auch

als Staatsoberhaupt angesehen wırd un dafß INa  —_ ıh auf SCn Ich bın eın Theologe. ber ich habe meıline Unter-
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suchungen über den Ausschluß der Tau VO den Amtern „Ich s fur C Pflicht dem
angestellt die nıcht die Priesterweihe verlangen Der aps gegenüber klar ZU sprechenTheologe und Liturgiewıissenschaftler Vagaggını S 1-

chert INT, da{fß der trühen Kırche weıbliche Dıakone egn0 ber Ma  — Sagl daß längerfristig das Sıch Stützen
durch Handauflegung ordınıert wurden Ich verstehe auf die Begeısterung schädlich SsCInN kann
nıcht INa  i das heute nıcht ebenso machen könnte Pellegrino Es g1ibt sıcher SCWISSC enttäuschende Erschei-
Man mu{fß auch die Trau der Seelsorgetätigkeıt aufwer-
ten uch hıer sınd WITL WeEeIiL zurück NUNSCH ber da S1C mich 1IC überzeugt haben, bın ich

auch nıcht enttäuscht Ich S1NS eiınmal über den DPeters-
egnO VWıe beurteıjlen S1ıe die Bischofssynode über dıe platz welche Menschenmenge! ber ich habe Leute SCSC-
Familulıe hen WI1IE auf Vergnügungspark Volksfestatmo-

sphäre Man sollte das alles vermeıden Ich habe das -Pellegrino Man wird abwarten MUSSCNH, welche Konse-
quenzen daraus SEZOHCN werden Man hat interessante ständıgen Leuten auch ZESARTL Diese Veranstaltungen

sınd nıcht gul Organısıert Den Pfarrern und den Lehrern,Analysen angestellt und Vorschläge gemacht Ich verstehe
nıcht die Proposıtiones nıcht veröffentlicht WOTI -

die Kıinder mıtbringen, dıe Reden des Papstes höÖö-
ICN tehlt Einsicht Di1e Reden sınd viel schwie-den sınd dıie INa  — auf Umwegen doch ZUrT Kenntnıs be-
15 Das wiırd gesagt und krıitisiertkommen hat Das 1ST schon seltsam Jedenfalls leiben

Probleme, dıe Theologie un Pastoral we1llter vertieft egn Und die Gesamtausrichtung des Papstes”?
werden mMUussen Pellegrino Es x1bt ınge dıe Besorgni1s Anlaß geben
egnO0 Und WI1IC steht MIL der Inkulturation des Chriı-

den verschıedenen Erdteıiulen? egn0 Haben S1e den Murt gehabt das dem apst
gen”

Pellegrino Das 1SE ein Grundproblem SEIL Detrus un DPau-
Pellegrino Ja, ich habe S1C ıhm dargestellt Mehr kann ichlus un auch heute noch Wır sollten VO der Geschichte

lernen Was WAare ZUu Beıispıel mMI1 Chına geschehen, nıcht SCNH Ich habe Paul W1IS5S5CH lassen und
Johannes Paul I1 Das I1ST PflichtWEeEeNnNn der Heılige Stuhl Matteo Rıccı un die einheimi1-

schen Rıten anerkannt hätte? Wıeviel haben WIT nıcht egnO0 Glauben Sıe nıcht, da{fß das auch andere iun mu
durch Engherzigkeıt und durch Blıckverengungen verlo- ten!:
ren! uch dıesem Punkt kapselt sıch die Kırche oft
ab Heute hat sıch ZWAaTr CIN1SCS geändert aber denken WIL Pellegrino Gewifs! Man MU reden, iINna  = mu dem apst

ehrlich un klar Sapcn, WIC INa  = die Lage sıeht Als Bı-dıe Ausbildung der Priester MMEINET Zeıt! Es Walr

schon ein Wunder, da{fß WIT dıe Weltr begreitfen konnten schöfe sınd WIL die Mitarbeıter des Papstes als Kardıinäle
Ich bin dankbar für die 13 Monate Wehrdienst denen sınd WITL der Senat des Heılıgen Stuhls Es IST NSCTIC Auf-
iıch endlich ELWAS VO Leben begriffen habe Was ftür 1NC gabe und NSere Pflicht un nıcht blofß C1in Luxus Ich
verschlossene Kırche! Dıi1e Kırche als Festung, der INa  —_ habe gewollt, da{fß INla  ; klar mIL ILLE spricht, und

halte ich auch tür Pflicht, dem apst gegenüberTüren un: Fenster schliefßt A4US ngst da{ß der Sturm des
Geılstes ELWAS Neues hereintragen könnte! klar sprechen. Man hılft ihm damıt.

egnO Dieses Bıld hat Kardınal Hume auf der Synode egnO Es taucht wıieder das Biıld ‚offizıellen
gebraucht trıumphalıstischen un: bürokratischen Kıirche auf die
Pellegrino uch Hume 1SLE VO  —_ den Männern, die VO wirklichen Leben entfernt IST un auf der anderen
zählen Man sollte ıh 1n  en Er 1ST C1MNn Glückstfall Seılte Basıskirche, die nıchts mMI1t theologischen Fra-
für England un: für die n Kırche SCH anfangen kann

egnO Und WIEC steht MIL dem Okumenısmus”? Pellegrino Vergessen S1e nıcht da{fß INa  — heute betet WI1eE

190028  —_ Gemeinschaftt ebt un sıch tfür Gerechtigkeıt C1N-Pellegrino Man geht sehr vorsichtig Sıcher sınd
Ireue und Klarheit notwendıg Wır sollten dıe Unter- Das 1ST die Kirche! Dieses pulsıerende Leben der

Kıirche der Basıs kümmert sıch nıcht die Probleme,schiede, dıe bestehen, nıcht zudecken Wır I1NUSSenN VO
VO  w denen WIT sprechen Das IST o besser S1e ebtdem ausgehen W as WITL sınd un: das Gespräch MIa IreueZ Evangelıum das äflst tfür die Zukunftt hoftenAchtung un Liebe führen, auch Glauben, da{fß

der Gelst 1ST der uns bewegt Es x1bt Probleme mIL den egnO0 Diskutiert INa  > zuvıel] über Probleme dıe das
Waldensern, aber INa  —_ hat S1IC auch bıs 1N$ VELITSANSCHEC NETC Leben der Kırche betreffen, un: übergeht dıe DPro-
Jahrhundert verfolgt bleme der Welt?
egnO Ihnen tällt auch schwer, den gegENWArLISEN Pellegrino Vielleicht VErSCSSCH WITL tatsächlich da{fß diePontifikat verstehen Kırche für dıe Welt un für die Menschen da 1ST S1e 1ST

Pellegrino Gewiß un iıch wundere miıch nıcht gerade 1NC Gemeinschaft des Glaubens und der Liebe SIıe tref-
wenn INa  a die Begeısterung der Leute ech- ten MIL vielen Leuten Z  MMECN, MItL Theologen, Bı-
NUNg stellt schöten un Wissenschafttlern agen S1e iıhnen, dafß S1C
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ihre Verantwortung wahrnehmen un mıiıt Freimut reden muß arüber diskutiert werden. Wenn NUur jeder Bischof,
sollen; S1e sollen sıch nıcht zurückziehen un den Mut bevor die Stimme der römischen Kongregationen tür
verlıeren — —— die Stimme (Gottes hält, dıe Sache überlegen un: nıcht

gleich zurückweichen würde! uch ich habe miıch aut die
Hınterbeine gestellt„ESs gibt zuweniIig reiıneılı im en

un Schreiben egnO Und WEeNN ıne ständıge Synode oder [0)81 eın
mehr kollegiales rgan gäbe?

egn0 ber Sıe wIssen doch, daß INa  —_ Theologen über- Pellegrino: Ich habe mich n1€e miıt dem Problem VO  —- Or-wacht un: da{fß Kardınäle un Bischöte ngst haben ganısatıonen dieser Art beschäftigt. Sıcher ISt en-

Pellegrino: Das 1St traurıg, TI Kırche! 1eweıt sınd WIr dıg, daß der Episkopat stärker beteılıgt wird. Dıie Einbe-
VO Ja Ja, Neın Neın des Evangelıums entternt! In me1- zıiehung VO sıieben Bischöten über die Kardınäle hinaus
NC nächsten Buch spreche ich VOoO „Mahnbriefen“, dıe 1ın den Ständiıgen Rat der Synode] tällt dıe Katego-
auf die Schreibtische der Bischöfe kommen. rıe Spielwiese. Wır dürfen uns nıcht miıt dem Status qJUO

zufriedengeben. Wır müssen andere Lösungen tinden
egn0 Worum geht 6S dabe1?

egnO0 Wırd weıtere Zusammenküntte der Kardinäle
Pellegrino: Man schreibt den Bischöten VOT, da{fß S1E In ıh- geben?
ICN Dıözesen bestimmte Theologen nıcht sprechen lassen.
ber sollte das nıcht jeder Bischof tür sıch eNnNt- Pellegrino: Ich gylaube Ja Soweılt ich weıls, 1St das 1m No-

vember 979 auch gewünscht worden.scheiden? Für mich 1St das iıne wiırkliche Einmischung
VO römischer Seıite. Ich verstehe, da{fß eın Bischot nıcht
für halten INas, eınen bestimmten Theologen In egno Dıie Kardınäle könnten sıch mMIt dem gegenwärti-

SCH Pontitikat beschäftigen342  Themen und Meinungen im Blickpunkt  ihre Verantwortung wahrnehmen und mit Freimut reden  muß darüber diskutiert werden. Wenn nur jeder Bischof,  sollen; sie sollen sich nicht zurückziehen und den Mut  bevor er die Stimme der römischen Kongregationen für  verlieren!  die Stimme Gottes hält, die Sache überlegen und nicht  gleich zurückweichen würde! Auch ich habe mich auf die  Hinterbeine gestellt ...  „Es gibt zuwenig Freiheit im Reden  und Schreiben“”  Regno:; Und wenn es eine ständige Synode oder sonst ein  mehr kollegiales Organ gäbe?  Regno: Aber Sie wissen doch, daß man Theologen über-  Pellegrino: Ich habe mich nie mit dem Problem von Or-  wacht und daß Kardinäle und Bischöfe Angst haben ...  ganisationen dieser Art beschäftigt. Sicher ist es notwen-  Pellegrino: Das ist traurig, arme Kirche! Wieweit sind wir  dig, daß der Episkopat stärker beteiligt wird. Die Einbe-  vom Ja Ja, Nein Nein des Evangeliums entfernt! In mei-  ziehung von sieben Bischöfen über die Kardinäle hinaus  nem nächsten Buch spreche ich von „Mahnbriefen“, die  [in den Ständigen Rat der Synode] fällt unter die Katego-  auf die Schreibtische der Bischöfe kommen.  rie Spielwiese. Wir dürfen uns nicht mit dem Status quo  zufriedengeben. Wir müssen andere Lösungen finden.  Regno: Worum geht es dabei?  Regno: Wird es weitere Zusammenkünfte der Kardinäle  Pellegrino: Man schreibt den Bischöfen vor, daß sie in ih-  geben?  ren Diözesen bestimmte Theologen nicht sprechen lassen.  Aber warum sollte das nicht jeder Bischof für sich ent-  Pellegrino: Ich glaube ja. Soweit ich weiß, ist das im No-  vember 1979 auch gewünscht worden.  scheiden? Für mich ist das eine wirkliche Einmischung  von römischer Seite. Ich verstehe, daß es ein Bischof nicht  für opportun halten mag, einen bestimmten Theologen in  Regno: Die Kardinäle könnten sich mit dem gegenwärti-  gen Pontifikat beschäftigen ...  seiner Diözese sprechen zu lassen. Aber es darf nicht so  sein, daß das von oben verordnet wird. Es fehlt in der Kir-  Pellegrino: Das wäre nicht schlecht. Seinerzeit haben wir  che an Achtung gegenüber der Freiheit. Ich verstehe, daß  sehr klar gesprochen.  man sich vor Unordnung und vor Schaden in der Kirche  fürchtet, aber diese Furcht wirkt sich negativ aus und ist  Regno: Es haben also nicht alle bloß applaudiert ...  der Wirklichkeit ganz und gar unangemessen. Es gibt zu-  Pellegrino: Absolut nicht. Ich habe mich dagegen ge-  wenig Freiheit im Reden und Schreiben. Wenn die Bi-  wehrt, eine Akademie zur Förderung der Wissenschaften  schöfe ihre Verantwortung wahrnehmen würden, würde  zu gründen. Ebenso habe ich mich bei der Diskussion  die römische Kurie ein wenig bedächtiger vorgehen. Be-  über die Finanzen des Vatikans verhalten. Man soll Bilan-  vor ich mir etwas sagen lasse „kraft heiligen Gehorsams“,  zen aufstellen und sie veröffentlichen.  Themen und Meinungen im Blickpunkt  Ethische und politische Grundsatzfragen zür Zeit  Überlegungen aus Anlaß von 90 Jahre „Rerum novarum“  Auf der diesjährigen Frühjahrsvollversammlung des Zentral-  Die Herausforderungen, denen unsere Generation gegen-  komitees der deutschen Katholiken hielt der Freiburger  übersteht, denken wir nur an die schon akute Knappheit  Staatsrechtler Prof. Ernst-Wolfgang Böckenförde aus Anlaß  der Bedarfsgüter, an den immensen Verbrauch von Natur  der. 90jährigen Wiederkehr des Erscheinens von „Rerum no-  und Umwelt, an die Zunahme von Armut und Elend in  varum“ unter dem Titel „Ethische und politische Fragen zu  der Welt, sind nicht gering. Sie mögen nach Art und Um-  Umwelt, Energie und sozialer Ordnung heute — aus staatsphi-  fang für viele beängstigend erscheinen, dennoch sind sie  losophischer und juristischer Sicht“ ein Grundsatzreferat über  für Christen kein Grund zur Angst. Der Christ — als Glau-  die gegenwärtige staats- und gesellschaftsethische Problem-  bender — weiß sich getragen und gehalten von Gottes nie  lage. Die darin vorgetragenen Gedankengänge scheinen uns  aufhörender Liebe, aus der er niemals, auch in schwierig-  besonders geeignet zu sein, eine Diskussion jenseits des tages-  sten Situationen nicht, herausfällt. Er ist — und weiß sich —  politisch Vordergründigen in Gang zu bringen. Der Text ent-  dadurch befreit, die Dinge und Probleme dieser Welt un-  hält die durchgesehene, leicht ergänzte Fassung des Referats.  befangen und nüchtern zu sehen; sie auch in ihrer Her-seıiner Dıözese sprechen lassen. ber darf nıcht
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Themen und Meinungen Im Blickpunkt

ISCHEe un pbolıtısche Grundsatzfragen zur Zeıt
Überlegungen nla VO re „Rerum novarum“
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